
sonders einer Bewußtseinsbil-Sioralen Tätigkeit, die Glieder ihrer arr-
gemeinde miteinander bekanntzumachen dung un instellung sow:e einem Des-
un!: S1e ın überschaubaren Gruppen - Miteinander V“O'  - Behinderten un

redsammenzufassen? Nichtbehinderten jühren soll
Nur ber wird die 1r füur die Außen-
stehenden wıeder attraktıv werden. Dann Zielsetzung dieser andrel:  un
aber, WwWenNnn S1e „Gemeinde‘‘ geworden In jeder Pfarre g1bt enschen mıit Be-
ist, darif s1e das Licht, das Gott 1n ihr - hinderungen Man enn: S1e aber kaum
gezünde hat, icht unter den Scheffel stel- un!: weiß üuber die mi1t Behinderung UuSa1Ill-

len. Denn wenn uns die Gemeinde, w1e WITLr menhängenden TODleme nicht Bescheid.
dankbar bekennen, geschen. worden 1st, Eine ischung Aaus Unwissenheit, Unsicher-
dann en WITLr s1e icht für unNsSs ekom.- heit, Scheu un! ngs erzeugt UNDEWU.
INeEN, sondern als Zeichen des e1ls für die jene Vorurteile und Emp{findungen, wel-
andern. che die Zuwendung ZU. Behinderten VeI’ -

elite.

Diese Handrel  un will darum
einem besseren Verständnis dieser

TODleme beiltragen;Praxıs die ere1ts  afit fördern, sich mit den
Sorgen un!:' otfen dieses Personenkrei-

Pastoralkommission Osterreichs SCS auseinanderzusetzen;
1ıne für espräche üuber die The-
mMaAail. bılden;Behindertenpastoral ıIn der Pfarre
nregungen für Konsequenzen 1im Hın-

ecC| verstandene Bruüuderlichkeit verlang blıck auf 1ne bessere Integration der
nach neutestamentlichem un frühchristlı- Behinderten insbesondere ın die pfarr-
hem Gemeindeverstandnıs NC daß Je- liche Gemeinschaft en.
der jeden ennt, daß jeder jedem Wıe
Bruder un chwester ıst, ıpnohl aber, daß Definition
jeder ın der emeınde jemanden jindet, Als behindert sind alle jene Personen >
der gerade iıhm Bruder un chwester ıst. zusehen, deren körperliche, DSY  1S!  e; gel-
Diese zelsetzung gılt auch JUr große arr- STl Oder sinnenhafite Entwicklung auf
gemeinden. Als eisnie afur, wıe ınNe Dauer gestört ist, daß S1e normalen
Gemeinde dıese Bruderlıchker versuchen en der esells  atft icht oder 1LUFr be-
soll, un gleichzei:t1ig als ıne Einladung, 1n teilnhnehmen können.
das JAORT der Behinderten‘“‘ (1981) ZU An-
lLaß nehmen, besonders auch ın den Katalog der Behinderungen
christlichen Gemeinden sıch ınNe bes- Na:  D der Art der Behinderung ind folgen-
ere Integration der Behinderten De- de Gruppen behinderter enschen —

muhen, brıngen DLr einen ext der Pa- terscheiden
storalkommi1ssıon Österreichs der be- Sinnesgeschädigte: Gehörlose un Örbe-

Den Anstoß diesem Text ein inderte, Blinde und Sehbehinderte,
Refiferat un ein Arbeitskre: autf der Oster-
reichischen Pastoraltagung DA „D1a- Sprachgeschädigte
onile der Gemeinde“ (Herder, Wien, 1973, ff
un ı auf der auch ine and VO. jungen 18  Ofskonferenz diesen "Text na: mehre-
behinderten usikern den Er  nNgs.  ‚tes- TÜ eratungen als Eingabe für die Bischo{s-

Onfiferenz verabschiedete MIit der ustimmung
Arbeitskreis des Osterreichischen Pastoralinsti-
dienst gestaltete un! ein azzkonzer gab Ein

der OÖOsterre  schen Bischöfe wurde 1l1ese „Be-
hindertenpastoral 1n der farre' dertuts unfier der Leitung einer querschnittgelähmten
„Lexte der Pastoralkommission Osterreichs fUÜrF’rau un!: untier Mitarbeit VO. anderen Behin-
die Seelsorger, Pfarrgemeinderäte un! ApOosto-derten, VO.  5 chleuten der Behindertenarbeit
isgruppen“ veröffentlicht. Das Osterreichischeun VO. Seelsorgern arbeitete ängere Z.eit
Pastoralinstitut gibt die ustimmung, daß die-hema, evor annn die Pastoralkommission
SCr Text nNnne eitere Anfrage mit uel-Osterreichs ein AauUu! Priestern un alen aller

österreichischen zusammengesetztes Of- len.  wels) Pfarrblättern, Kirchenzeitungen
Beratungsgremium der Osterreli:  ischen U, veroöffentlicht werden kann.
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Körperbehinderte: elähmte, Amputierte, nehmen Un en doch Sehnsucht, g-.
au behandelt werden WwI1ıe andereSpastiker USW.

Psychisch Behinderte a Verhaltensge- Menschen, die en Entwicklungen des
storte Lebens teilnhnehmen können. hne ausrel-
Geist2ig Behinderte Leistungsbehin- en Vergleichsmöglichkeit ber- oder
erte, ernschwache unterschätzen Menschen mi1% Behinderun-
enrJaci Behinderte gen nicht selten iNnre Fähigkeiten Uun:! be-
Na  R fundierter äatzung Sind fast Pro- werten ihre besondere age icht realı-

ST1ISent der gesamten Bevölkerung VO  3 einer
dieser Behinderungen betro{iffen un:! ist die ufgrun: vertiefter Kenntnisse des Men-
ahl der Behinderten nfIfolge VO  - nfäal- schen un! seliner kran.  en Veränderun-
len un medizinischen Fortschritten iın der gen und ustiande können diese Vorstel-
Lebenserhaltung noch 1M Wachsen begrif- Jungen VO Behinderten revidiert werden
fen un! ist Behinderung als ine immer WwW1e-

der 1mM mMensSC| en vorkommende
Ursachen für die Schwierigkeiten 1mM Um- Möglichkeit etrachten. er einzelne,
gang mıiıt den Behinderten ob behindert der nicht, MU. sich amı
Behinderte und nichtbehinderte enschen auseinandersetzen. Auch der ichtbehin-
en vieles gemeinsam, erleben in äahn- erie muß mi1t dieser „Bedrohung‘ fertig
er Weise TeuU: un!' Le1ld, werden VO.  - werden un! darf S1e icht Qautf den en1ın-

derten überiragenden gleichen Erfahrungen un Eindrücken
bewegt Wieso wollen der können ber

nichtbehinderte enschen kein Distanz zwischen Pfarrgemeinden und Be-gesunde, hindertenunbefangenes Verhältnis diesen schwä-
cheren der andersgearteten enschen ent- Es ist edenkenswert, daß die meisten
wickeln? christlichen Gemeinden den enNnınder-
Der Andersartige, oft L11UT körperlich auf- ten 1Ur schwer Zugang finden un! daß

die Behinderten 1n den GottesdienstenTallıg, ruft einen inneren Widerstand her-
VOT Der Ni!  tbehinderte sich durch und be1l anderen pfarrlichen usammen-
den Behinderten unbewußt bedroht künften kaum da Sind. el g_
könnte ja schließlich auch ihm ges  e- rade kirchliche Einrichtungen Triskir-
hen, eın nfall genugt Man schuützt sich chen, rden, Carıtas U, durch die Be-
VOT der ruppe der Behinderten m1t kon- inderie un! ranke se1it der TUNZzel des
kreten Abwehrmechanısmen un! TeC|  er- Christentums oift die einzige uwendun

VO.  - selten der esellschaft erfuhren; Or-tigt diese bwehr mit en rfah-
rungen, die INa  w gemacht hat. Den en1ın- den und Carıiıtas sSind mM1% ihren Einrich-

tungen auch eute noch insbesondere In0hderten wird ein estimmtes, mi1t negativen
Eigenschaften besetztes Verhalten ZU:  - verschiliedene Gruppen jener chwerbehin-
wliesen, und S1e werden oft samt ihren derten ätig, IUr die iıne Unterbringung 1n
Angehörigen au der Gemeinschafit A US-=- Heimen die Eeste der Sal die einziıge Mög-
eschlossen. Die Nichtbehinderten freuen ıchkeit darstellt. Vielleicht en gerade

AaUuUS diesem TUN! uch An Gemein-sich ihrer rafte un: genießen N1C!| selten
die Macht gegenüber den Schwachen; INanll- den der allgemeinen "Tendenz nachgegeben,

die Behinderten ın Heime abzus:  1ebenche versuchen, mi1t finanziellen Zuwendun-
gen ih' Gewı1issen entlasten. der wéitgehend auf die eigene ohnung
nier diesen mständen bleiben die Be- eschränken. Der Diıienst den Be-
hınderten hnäufig unter ihresglel  en, VO.  - hinderten gilt vielen als Au{fgabe der Ca-
denen S1e mehr uwendun. und erständ- ritas und der rden, der Behindertenver-

an und der Lebenshilfe SOWI1Ee der An-nN1ısS erwartien; S1E 1eben sich untereinan-
der INMEUN un: finden scheinbar Ge- gehörigen (wobei cC1e erforderlichen ittel

überwiegend der Sozlalstaa Z.U.  I Verfügungnuge aneinander; S1Ee scheuen sich, qaußer-
halb ihrer Grupplerungen ontiaktite Qqufzu- tellt) ber nicht als Au{fgabe der Pfiarre
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Selbstverständliche Zugehörigkeit einfühlsame Führung durch den Leiter die-
Demgegenüber WIrd eutfe wieder klarer SeTr un können dem Behinderten nel-

fen, Resignation überwinden un miterkannt, daß auch die behinderten Men-
schen selbstverständlich A0  r irchlichen (50- der Behinderung fertig werden; durch
meilnde gehören, daß S1e Soweit w1ıe mMmÖg- SO. ontiakte WIrd auch eichter der
lich ın die Pfarre integriert werden sollen efahr entgehen, es egaftıve, Was einem
(wie dies ın ländlichen Gemeinden N Menschen 1mM auie seines Lebens wıder-

Tahren kann, als 1n der Behinderung De-e1l1 bis eutfe noch der all 1ST), daß die
Diıstanz zwischen Pfarre und Behinderten gründet sehen. Die Verunsicherung,
unchristlich ist Na  D dem Wort und die der N!  tbehinderte oft emp({findet,
eisple. Jesu ist die uwendung WenNnn dem Behinderten entgegentritt,
den „Bliınden, Lahmen, Aussätzigen (£ kann durch die Sicherheit un!: Selbstver-

ständlichkeit des Verhaltens VO  . seiten desja geradezu das Zeichen für das Kommen
des Reiches Gottes un für die Bereits  aft, Behinderten wirksam beeinflußt werden.

Der Behinderte MU. 1ei‘nen, selbstverständ-seiliner Verwirklichung mitzuarbeiten.
lich als ens unter enschen eben;

vielleicht mıi(t, die vielen Vorur-Ents  eldend 1Ne NEeUeEe Einstellung
Das VO  , der geforderte Umdenken elile abzubauen, die noch immer estehen

atiurlı wIird die Art der BehinderungSOl eliner Eıiınstellung hinführen,
die dann auch d1e richtige Form 1mM Um«- ausschlaggebend se1n, ob 1nNne Integration ın

gang mit Behinderten iinden 1äßt 1nNne ruppe N!  tbehinderter überhaupt
möglıch und SINNVO 18%. Eın solchesverschieden die Trien der Behinde-

rung und die erforderlichen ılfen und Miteinander ist auch 1nNne große Bereiche-
rung für den Nıchtbehinderten. WennDienste auch sein mögen. Ents  eidend ist

die persönliche Haltung Wert un! Le- den Behinderten kennenlernt un! S! wı1ıe
ist, annımmt, WwIrd viele menschlichebensaufgabe des Menschen Je mehr der

ens:! selbst 1n seinem persönli  en Wert ertie tiefer erfahren. Darum ollten be-
Ssonders auch emı1s Gruppen VO.  - Nicht-und ın seiner Hinordnung aut Gott ge

hen wird, estOo eichter werden nichtbe- behinderten un:! Behinderten gefördert
i1nderfie un: behinderte Menschen einan- werden, WEertivo Grupplerungen VO:  5 Be-

hiınderten untereinander sein mögen.der annehmen können; jJe tärker ine Ge-
sellschaft VO Leistungswetitbewerb g_ Informationsmöglichkeitenpräg 1ST, urmso wichtiger ist nochmals die
Hilfestellung iırchlicher Gemeinden. en den Informationen AaUS dem unmıit-

elbDaren mgang mit Behinderten kann
sıch jeder ın verschiedenen Veranstaltun-

Oonkrete Möglichkeiten un ufgaben gen über Ursachen, Verlauififsfiformen und
Auswirkungen einzelner Behinderungen

au der Scheu durch persönliche Be- un über die entsprechenden Bedürtifnisse
gegnNnNung des Behinderten informieren. Eınen Über-
Am besten verliert INa  ® die Scheu VOT dem blıck über die Hilfeleistungen des Bundes
Behinderten, 1indem INa  ® ihn kennenlernt. un der Länder bieten die Behindertenre-
Ebenso WI1e INa die en un! Kranken 1n ferate der Landesregierungen, Cl1e Öster-
einer Gemeinde ennn er kennen sollte), reichische Arbeitsgemeinschaft für eha-

sollte INa  ® auch die behinderten Men- bilitation, d1ie Rehabilitationsreferate der
chen kennen. Sozlalversicherungsträger un insbesonde-
Die dauernde Behinderung berührt den auch die spezlellen erbande und Eın-
enschen 1mM Kern selnes Wesens un: stellt r  ungen IUr die verschiedenen HKormen
ihm mit en Konsequenzen die rage, ob der Behinderung, die 1n großer ahl
un: Ww1e en der (+emelinschaft g1ibt un die, unterstutzt VO  5 Offentlı  er
teilhaben kann. Die verstäandnisvolle Auf- und prıvater elite, e1Ns!  agıge ılfen g-
nahme 1ın einer pfarrlichen ruppe un die ben können. Bestehende niormationslük-
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ken könnten durch eın entsprechendes An- die zuständige Pfarre verständigen würde.
gebo der Bildungswerke gefüllt werden. Dann könnten rechtzeitig Hilfsmaßnahmen
Da VO. Seelsorger selbstverständlich uch eingeleitet un! die erste besonders SCAW1e-
iıne mıtmenschliche uwendung ZUM Be-“- rige e1lt Hause überbrück werden. Auch
hinderten erwartet WIrd, sollte der Um=- die Zusammenarbeit mi1t überpfarrlichen
gang mıit dem Behinderten auch 1n die Gruppen ist oft 1nNne große 1'  e SE1
rlesterausbildung eingebaut werden; ın hingewiesen aut Gruppen der „Fraternität‘
einem Praktikum soll künftigen Seelsor- un!: der Eltern behinderter inder, aut
SIM Gelegenheit gegeben werden, TIah- Wohngemeinschaften Behinderter mi1t
rungen 1mM mgang mi1t Behinderten Nichtbehinderten, auftf das D1iOzesanblinden-
sammeln. un!: -gehörlosenapostolat un Cie Kran-

kenbruderdienste
au einer pfarrli organıiıslierten Be-

hindertenhilfe Gewinnung VO  - Mitarbeitern und rga-
nısatlon VO:  5 DienstenIn den meisten Pfiarren 1ınd einzelne Be-

hinderte bekannt, da sS1e wenigstiens g— DIie Mitarbeiter muüussen nach estimmten
Kriıterien ausgewählt werden: kon-legentlich den Gottesdiensten eilneh-

InNnen. Die Gesamtzahl behinderter Men«- taktfähig, a  VO.  ‚9 frei VO.  - Vorurteilen;
schen 1n einer Pfarre ist aber erhe nicht Jeder, der sich für einen Besuchs-
größer und dürifte 1mM allgemeinen dem JAa dienst ZU  H Verfügung stellt, ist demnach
te1il der Behinderten der Gesamtbevöl- eeıgne Es können auch dem iırchlichen

en Fernstehende aiur W WeTli -kerung entsprechen
den Was kannn INa  ® M1U.  - tun, 1Tar-

Ausfindigmachen der Behinderten ın der beiter finden?
Pfarrgemeinde Bestfandsauinahm: ın den Gruppen der
Um auch diese distanzierten Gemeilindemit- Pfarren;

PG un! Sozlalausschu mussen hie-glieder kennenzulernen, bedarf verschie-
dener emühungen des Pfarrers un:! der für aktiviert werden;
anzen Pfarrgemeinde. Der ufbau eines persönliche ontiLaktie pfIlegen Kirchen-
regelmäßigen Besuchsdienstes 1n der Tar- esucher

könnte dazu führen, daß neben den Al- Die Gottesdienstbesucher motlvleren;
ten un!: Kranken gerade auch die enın- Auf{ifrufe 1mM Pfarrblatt;
derten 1n der Gemeinde besser bekannt Verteilung VO.  - Handzetteln auf der
werden und daß S1Ee Da 1Ne Einladung einen elte Angaben über erwünschte

einem est Oder einer anderen arr- Hilfeleistungen, auf der anderen e1te
veranstaltung annehmen. Name und ns  T1 des Mitarbeiters,
Hat sich 1nNe Pfarrgemeinde auf diese Wel- l1evlel e1t monatliıch, wöchentlich ZU.  ”

den behinderten Menschen egenuüuber Verfügung geste. werden kann;
eoIIne un bietet S1e verschiedene MOög- Auf{ifrufe konkreten ilfen (Z Wer
lichkeiten der eilnahme un d kannn ın der Woche zweimal abends

einem kranken Menschen das Essenwaären Ämter, Heime, Schulen, Kranken-
häuser und ahnliche Schlüsselinstitutionen wäarmen und das Geschirr abwaschen?)
un - DE über diese ngebote der Eıne Einteilung der Pfarre 1n prenge 1st
Pfarrgemeinde informieren, amı diese uch für die Organisation der Behinderten-
ihrerseits diese Nachrichten die en1ın- besonders günstig. In größeren Tar-
derten weltergeben mgekehrt ware TE  - sollte womo082l|l1l: 1ın jedem Wohn-
VO:  ®] großem Vorteıil, WenNnnNn der ın den Spl- Naus einen Verantwortli:  en geben, der

Veränderungen meldet oder qautf Notständetalern und Rehabilitationszentren tatige
Geistliche, vielleicht unterstutzt VO  5 einem diskret die Pfarre aufmerksam macht
Pastoralassistenten, schon während des (Hausapostel
Aufenthaltes einNnes Behinderten Uun: auch Man kannn ber auch andere Möglichkei-
Dei dessen Rückkehr 1n seinen Heimatort ten f{Uur Hausbesuche nutfzen und en1ın-
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derten Ww1e Nichtbehinderten das Pfarrblatt, hinderten Kind seinen Nachfolger >

den T1e' Neuzugezogene, Taufbriefe, hen. Zugleich zeichnen sich gerade auch
Geburtstagsbriefe USW. bringen. behinderte inder ofit durch eın es Maß

eduldZärtli:  eit, Anhänglichkeit,
Einige Grundsätze un Dan  arkeit aus un! ind S1e für ihre
an muß die enschen dort abholen, Eiltern un: Angehörigen iıne reiche Quelle

S1e stehen, 1Iso bel ihren onkreien der Freude Dies WwIrd VOL em dann der
Bedürtifnissen un: oten. Fall se1ın, WeNn amılıen mMi1t behinderten
Man soll VOT em auch die verborgene Kindern bel der Bewältigung ihrer 1LUa-
Not wahrnehmen un! aufgreifen. tion icht 1mM tich gelassen werden.

MU. immer „Hilfe ZUTrC Selbsthilfe*‘
se1n, un! MU. das Entscheidungsrecht Hilfestellungen der Pfarrgemeinde
(Selbstbestimmung) des Hilfesuchenden Was kann die Gemeinde ZUr Integrationakzeptiert werden. schon der körperbehinderten inder
ilfen dürfen icht aufgedrängt WeTrT-
den bieten, und wıe kannn S1Ee deren Eltern und

deren Angehörige davor bewahren, uben«-
Nicht es kann un: soll VO  g einer — seiterfamılie werden? Die Integrationganislierten Behindertenhilfe geleistet SEeIzZz be1ı den Fähigkeiten . die der Be-
werden. Im autie der eit mMUu. der inderie hat, icht be1l den Mängeln, die
Behinderte 1n einen Freundeskreis 1N- auiwelst. Es WIrd 1n erster Linie die
egrier werden. kleine ruppe se1in, 1ın die Eltern oder Kın-

der eingeglıedert werden können: iın Eil-
Der Behinderte iın der Familie tern- un: Familienrunden un! Jugend-

runden. Um diese Eingliederung ermÖOÖg-Allgemeine Überlegungen
In der Pfarrgemeinde ist zunächst icht en, ind einige Voraussetzungen
der VO  - eburt Behinderte bekannt, scha{ifen, amı die Uun! aufnahmebereit
SoNdern seine Eltern. Das behinderte Kind un haltgebend wird. Die Mitglieder der
niımmt sS1e mi1t ege, Förderung un: Be- un mussen ber den Behinderten un!
reuung über ebuhr ın Anspruch Sie sind seine ıgenar Besche1id wissen. Aber auch
dadurch mude un: abgespannt, daß S1e der Behinderte muß aut die Rundenteil-

nehmer vorbereıtet werden. In beiden 9rt-iNre bisherigen Ontiakte autf ein indest-
mal reduzieren mussen. S1e verlieren —- NeTrn dieser Gemeins  \a INU. sich ein
ter mständen auch die Verbindung mMI1 Prozeß der Sensibilisierung fur den
anderen Pfarrgemeindemitgliedern Uun! dersgearteten Nächsten vollziehen, ]!
können sich be1 der Pfarrgemeinde- ind sıiıch zunächst TemM!! Man MU. 1ne
arbeıt nıcht mehr zeitaufwendig enga- Au{fgabe finden, die VO.  - der anzen Grup-
gleren. Dadurch werden indungen unfier- gemeinsam gelöst wird Uun! deren

elıngen der Behinderte ebenso wesent-brochen, die ihnen iın sa vielleicht
eiwas erleichtert hätten. urch das Un«- en nteil hat w1ıe jeder andere. Der
verständnis vlieler itmenschen, durch be- Rundenleiter wIird 1Ur sovlıel geben
Jeidigendes 1ıtleld der durch ausSgeSPTITO- als nOtL1g, ber den Behinderten soviel
chene Taktlosigkeit wurden S1e vorsichtig Teilnahme w1e möglich ermutigen.

inder sSind IUr einen derartigen Gruppen-bel der Auinahme VO  - Beziehungen. S1e
sSind nicht glel! begeistert, WEeNnNn INa  } 1N- prozeß sehr aufgeschlossen, icht vorbe-

lastet mi1t negatıven Erfahrungen der VOor-1E  - anbietet; vielleicht en S1e
chon ange 1n Isolation, pontan urtejilen un! können VO  = sich AUS dem Be-
AQaus sich herausgehen können. Die Mut- hinderten sehr einIuNlsame geben
ter 1st dieser Verausgabung ın erhontem Ta)  1S! erleben WI1T dies 1 Kindergar-
Maße ausgesetzt, ber auch die eschwister ten, ın einer Kinderstunde oder hel ent-
bekommen die abfälligen Bemerkungen 1n sprechender Führung durch Erwachsene
der ule, plel- un: Arbeitsplatz auch 1n der ule inder nehmen

unschätzbare Erfahrungen 1mM mgang m11hören. Der ater nat weni1ig Chance, 1MmM be-
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Behinderten ın ihr en auf. Die inder, nicht aber 1n däquater Form für
befaßt sich nicht 1Ur miıt dem enınder- behinderte Erwachsene hat.
ten direkt, S1e WwIrd familienzentriert CL —- Sicher ist auch Aufgabe des Staates, für
weitert, 1mM lick auf das N: Bezugs- die Nöte der Behinderten orsorge tref-
feld des Behinderten fen. Die Werthaftigkeit behinderten Le-
Bel amılıen mıiıt gelistig behinderten Kin- bens WIrd Der ım Jeistungsorientierten
dern edurien VOL em auch die Eltern Berufsleben, noch dazu ın Zeiten wirt-
un! eschwister der taktvollen, einfühl- scha{itlicher Rezession, bald ın rage g_

uwendung Uun!: durch die Um- stellt se1in, WenNnn iıcht auftf Modelleinrich-
gebung. tungen hingewiesen werden kann. Es WUÜr-

Der Behinderte 1n der ule
de War viele Gemeinden überfordern,
Wenn INa  5 verlangte, daß S1e geschützte

Behinderte inder gehen Z ule un:' Werkstätten un! Behindertenwohnheime
erfahren 1M Religionsunterricht, daß Jesus führen sollten; der Sozlalausschu einer
die Ausgestoßenen un Verachteten, die Pfarre kann sich ber mi1t der echtslage

veriraut machen un! iwa UnternehmerBlinden, Lahmen un!: Tauben untrennbar
iın die Verheißung VO:  5 lebe, Frieden un: ANTeSECN,; Behinderte iın ihren Betrieben ein-
rlösung hineingenommen hat In der zustellen, wenn schon Arbeitsmarktverwal-
ule ind behinderte inder aber OiIt tung un: Versicherungen echnniıische Pro-
weniıg integriert der S: Außenseiter eme der Arbeitsplatzadaption überneh-
Hier könnte der Religionslehrer praktische iInNnen Wird dann 1n einem Betrieb eın Be-
nregungen Z  — christlichen Nächstenliebe hinderter eingestellt, könnte eın aktıver

Christ auch meinungsbildend auf die üub-gerade dem behinderten Mitschüler CH-
über en Er CS, gemeinsam mi1t rıge Kollegenschafit wirken un helfen,
dem Klassenlehrer/-vorstand, 1ın der Hand, Vorurteile abzubauen. 1r Einrich-
die Klassengemeins:  aft besonderer tungen, die Behinderte angestellt aben,
üUcksichtnahme Uun!: ZU Verständnis fur ollten ihre Erfahrungen andere Be-—

Der Sozlalausschu.die TODleme gerade dieses Behinderten triebe weltergeben
motivieren und seine Integration TOr- kann auch fur den Einkauf VO.  = Erzeug-

dern. Fur diese MU. der eli- nlıssen geschützter Werkstätten werben Uun!
gionslehrer besser ausgebl.  et werden. sich darum bemühen, daß urItrage sSo1-
Be1l der Berufsberatung und bei der Suche che Werkstätten vergeben und die oft wertit-
nach einem gee1gneten Arbeitsplatz koöonn- vollen Handarbeiten Behinderter 1n Ge-
te dem Behinderten wertvolle durch chaften angeboten werden.

durch SO stellt sich nier Maännern und Frauenengagierte un! offene espräche,
Abnahme VO:  - ehördenwegen, eleiona- eın reiches Betätigungsfeld persönli  en
ten USW. geboten werden. Eiınsatzes, TOLZ er gesetzli  en ege-

Jungen ist ja die mitmenschlich: 1  e die
Der Behinderte eru un: ın der nıcht 1n gleicher Weise geplant und De-

Freizeit rechnet werden kann W1e eın Arbeitsplatz,
eru die Grundlage dAi1akonis:  er Tarrgemein-

earbe:In diesem Bereich geht es den heran-
wachsenden und erwachsenen Behinderten
Den Erwachsenen noch relatıiv Freizei
leicht, mi1t behinderten Kindern MZUSEC- en dem eru: hat auch der Behinderte
hen eın beträchtliches Maß Freizelt, dem be-=
S1e haben ber beträ  iche Mühe, ihre SONders der gelsti1lg Behinderte oIit hilflosa S E ” . A F 3 ) Lebensmaßstäbe CQ1e nsprüche erwach- gegenubersteht Die Mobilıität ist bel en

Behinderter anzulegen. Das zei sich Behinderten, auch WeNnNn S1e nıcht Dewe-
außerlich schon darin, dalß INa  5 auch ın gungsgestört SINd, eingeschränkt. Hier De-

gıinnen die Kontaktprobleme, wollen sSıchkirchlicher Iragers  aft ıne beträ:  iche
Anzahl VO  5 Einrichtungen für behinderte doch die wenigsten enschen in der Frel-
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Zze1t solchen Belastungen qussetzen. Der können aus ihren Erfahrungen den Be-
geistig Behinderte kann sich selbst hinderten nregungen und ılfen geben
aum bes:  aIitıgen \bhel braucht ent- aturlı werden el wieder die Art der
sprechende ılfen 1ın der Freizeit. ONS Behinderung, das er, die Schu.  un
besteht die relativ große efahr der — un der ohnort 1ne wesentliche
gativen Beeinflussung. KOörperbehinderte spielen.
Sind durch die Einschränkung ihrer Be- Das Problem der Freizeit en beson-
wegungsfreiheit oft die Wohnung g_ ders die Behindertenverbände aufgegriffen,
bunden un:! verlieren dadurch Anteilnah- deren 1v1ıtaten durchaus anerkennens-

un!: Interesse der mwelt un! wert sind. Do!  R könnte gerade die arr-
geistiger Betätigung. Die Angehörigen VO:  5 gemeinde dem Behinderten die Elin-
Behinderten en Oft keine Freizeit un:! Jladung 1ın 1i1ne Familie vermitteln, Was —

fahrungsgemäß viele Behinderte ganz De-vielfach auch icht den Mut, die ihnen
vertraute behinderte Person auch 1UTL kur- Ssonders persönlıch anspricht. Auch die Mit-

e1t anderen Personen ZU  F Betreuung nahme Aus{flügen, kulturellen Veran-
bergeben jele Behinderte ind icht staltungen un! anderen Freizeitangeboten

1Ur gewillt, sondern durchaus ähig, könnte mMi1t einer Pfarrgruppe Orga-
nısliert werden. Der Behinderte kannn beren ihrer mgebung un! 1V1tä-

ten ihrer Altersgenossen teilzunehmen. Die auch selbst seine Freizeit sinnvoll gestal-
ten, WenNnn die ihm verbliebenen körper-üblıche ea  10N vieler Behinderter, nach

einigen vielleicht fehlgeschlagenen Versu- en un! geistigen Fähigkeiten Nu1LZ
chen wieder 1n die Öffentlichkeit tre- Eirlernen eines Instruments, Auinahme
ten, ist die der Distanzierung, Aaus der S1e einer Brieffreundschaf{t, Erledigung der
vielleicht eın vertirauter Geistlicher oder Korrespondenz Tür andere, Betätigung im
eın ynamıischer Pfarrgemeinderat ehut- Versehrtensport.
Sa herausholen könnte Es gibt Gruppen,

Sexualıtat un:! Partnerschaf{it der Be-w1e Jugend-, Frauen-, Männer-, Famıilien-
runden 1n der Pfarre, die durch die Auıa hinderten
nahme eines Behinderten selbst große Be- Grundsätzlich soll darauf hingewlesen WeTli -
reicherung erfahren würden, S1e könnten den, daß eın ens: mi1t elıner Behinde-
VO  5 den Behinderten vieles ofinung, rung nicht als geschlechtsloses Wesen —
eduld, Zufriedenheit, Dan  arkeit, art- gesehen werden dart. Inwieweit ber
lichkeit USW. lernen; manches, Was 1n

Gesells:  aft einen besonders en
Parinerschaf{t, 1e un: Sexualıtat ähig
1ST, wIird weitgehend VO  ® der Art un! dem

Stellenwer hat, w1e e1stun 1n eru un usma ß seiner Behinderung ängen Die
POTT, Trestige USW., könnte 1n seiner Be- oft schockierten Reaktionen VO  - i1chtbe-
grenztheit erkannt werden; eın durch einen hnınderten bel der Konirontation mi1t d1ie-
nfall querschnittgelähmter ens:! köonnte SC Fragen sind vlels:  en Körperbild
Jugendliche wirksamer auft die efahren un: Selbstwertgefühl scheinen verletzt,
fur inr en aufmerksam machen als Lau- WEln über die Möglichkeit VO  _ sexuellen
send Appelle. Aber die Behinderung De- Beziehungen zwischen Behinderten unter-
lastet meilist sehr, daß der Betitroiffene einander der zwischen Behinderten und
nicht alleın den Weg ın ıne ruppe der Nichtbehinderten esprochen WITd. 9g kf-

den Veranstaltungen der Pfarre findet. volles und ehutsames ingehen autf die-
HÜr ist darauf angewlesen, daß andere den s&  . fÜür viele Behinderte wichtigen Hra-
ersten Schritt für ihn tun, ihn 1n seiner genkreis NSWA zunachns das efassen m11
mgebung aufsuchen, ihn einladen un! den Toblemen der Behinderten 1ın med1-
ihm Gemeins  aft anbletien. zinischer, psychologischer un: sozialer
Die Freizeit SINNVO gestalten ist nicht Sicht OTraus Gerade der Behinderte sehnt
11UTL fUÜr viele enschen mit Behinderun- Ssich nach einem verständnisvollen Pariner
gen eın Problem; do:  R. en die Nicht- un! WwIrd bel dessen Suche VO: anderen
behinderten 1mMm allgemeinen eichter un:! Kriterien ausgehen als der Nichtbehinder-
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te. Er braucht ja schon aus praktischen Erscheinung T1 Ja darf VOIIl seinen
Gründen ZU elingen sSe1INeEs Lebens Mitechristen Sa ein besonderes Maß
einen Menschen, der für in S  aut, hört, Verständnis und erwarten, hat do!  R
spricht, geht Partnerschafitliche Begleitung auch TYT1SIUS sich 1ın besonderer Weise der
durch einen Angehörigen oder Freund ist „Blinden un!: Lahmen‘“‘ angenommen.
er auch für So ehinderte VO  - _ Auch die Angehörigen der sonstigen Be-
ersetzll!  er Bedeutung, f{Ur die sich keine zZuUugsSspersonen des Behinderten 1nd IUr den
eheliche Partnerschaft eroiIine Je - Seelsorger als Mittelspersonen bedeutsam,
befangener un:! je weniger autf Mitleid p— über die Zugang ZU) Behinderten 11n=-
chend sich der Behinderte 1mM mgang mit den kann. em edurien sS1e auch selbst
dem „anderen Geschle benimmt, UINSO der seelsorglichen un! mMussen VOL
eichter wIird Anschluß un: echte Z.11= em ZU  — persönli  en Annahme des Be-
wendung finden. hinderten motiviert werden. Sie brauchen

ZUTr Bewältigung der Situation, amı
Der Behinderte als itglie der arr- ihr christlicher Glaube icht 1Ns Wanken

gemeinde era
Der Behinderte un der Seelsorger Der Behinderte 1mMm Gottesdiens

Der Seelsorger WIrd mi1it der Problematik Hat der äaubige Behinderte das NnOoLwWweN-
des Behinderten oft dann befaßt, WenNnn dige Maß Selbständigkeit un!: Selbst-
Eltern entdecken, daß 1Nr Kınd behindert sicherheit erworben, en der
ist un! s1e dieses Problem bewältigen INUS- Pfarrgemeinde 1V teilnehmen kön-

NEN, dann WwIrd oft aull:  en derSCIL, oder WenNnn Fragen der Betreuung, der
der gar der Unterbringung 1n einem anderen Barrieren scheitern, die sich mit

Heim akuft werden un! die Angehörigen eın wenig utem Wiıllen manchmal besel-
den Seelsorger Rat, oder Ver- igen lassen. Es sollen Zufahrtsmög-
mittlung bıtten Die Seelsorge beschränkt lichkeiten {Ur Rollstuhlfahrer ZUF  — irche,

entsprechender atz 1mM Kirchenraum undsich dann meist auf die Ursorge für den
Behinderten un: seine Angehörigen. Eıiıne nschlüsse für Horbehinderte geboten WeI«-

spezielle Behindertenseelsorge ingegen den Be1l entsprechender Einstellung der
scheint manchen Seelsorgern unnötig, denn Gemeinde könnte dem Behinderten auch
der Behinderte SEe1 gen seiner eminder- Gelegenheit gegeben werden, 1Ne un  10N
ten Geistes-, Sinnes- un!: KöOörperkräfte 1n wahrzunehmen (Z orbeter, Einsammeln
seinem ew1gen Heil nicht gefährdet, kön- der ollekte, Darbringen der Opfergaben).

In manchen Pfarren werden bel bestimm-keine persönliche Glaubensentscheidung
Treiifen un! SEe1 icht imstande, den Glau- ten Gelegenheiten auch gelstig Behinderte
ben bewußt en. Die Meinung, 99 eingeladen, gemeinsam m1% anderen bel
kommt VO:  ®} selbst 1n den Hımmel*‘ der einem Gottesdiens assıstieren.
99l kann nl Böses LUN.., WIrd teilweise Der Behinderte beim Sakramentenemp-unkritisch und undiffiferenziert auf alle Be- fanghinderten übertragen. ndere Seelsor-

Erstkommunion un: Firmung können jeger halten Behindertenseelsorge {Ur NOL-
wendig, S1Ee w1ıssen ber nicht, W1e INa  5 nach Uuns:! 1M Rahmen der Pfarrgemein-
MmMacht. Sehr oft die e1t dazu. de der mit den Klassenkameraden 1ın einer

durch die emelınde besonders liebevoll
Der Behinderte 1ın der Gemeins  aft der gestalteten Feler empfangen werden. Da-

irche bel ist naturlı autf die Art der Behinde-
Der Behinderte braucht Ww1e jeder Christ rung und den uns des Behinderten
ZUT Vermittlung des eıls die Gemelins  aft selbst und dessen Angehörigen Bedacht
der In  e w1ıe S1e beim Gottesdienst, Del nehmen. Be1l bsicht einer Eheschließung
der Feler der Sakramente SOWI1e bei den VO  e Behinderten sollte ıch der Priester
Veranstaltungen, der Gruppenarbeit un! vorher über die Behinderung informieren,
den konkreten Diensten der emelınde ın dann enutsam raten un: helfen und icht
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VO':  g vorneherein 1nNne ablehnende Haltung olfgang Kumpfmüller
einnehmen. (Das Freisein VO  5 hehinder-

Zivıldienst 1m Behindertenheimnissen ist WI1e bei en anderen Taut-
leuten beim Ausfüllen des Trauungsproto-

Der olgende Bericht LG dazu beitragen,erfragen und festzuhalten.)
den NC behinderten Menschen dıe euRelig1ilöse Erziehung geistig ehinderter**
vDOT e1iner Begegnung mMAit Behinderten

Behindertengerechte Bildungshäuser nehmen. Obwohl aıch hıer NC die
Wünschenswert ware iıne 1STEe jener Bıl- Integration der Behinderten uın dıe Gre-
ungs-, Eixerzitien- un Ferienhäuser, die meınde handelt, kannn doch jüuüngeren
VO:  ; der 1r betrieben werden un:! für IWWıe alteren Menschen 1n der Pfarre Z01-
Behinderte (Z. für Rollstuhlfahrer) g_ yEN, 1ıEe sıe auf behinderte Menschen -
eignet SINd. Grundsätzlich sollte jedes Bil- ge  N, ıch ıhnen zuwenden, mıt ıhnen sSpIE-
dungshaus behindertengerecht gebaut WEeTLIi - len, ıhnen kKkleine Dienste eısten un einan-
den der Freude bereıten können. Die Namen

UNı andere nahere Hınweise S1nd gedn-
dert. redAbschließende edanken

Mehr Bruder- und Partnerverständnis Eın Trauer Februartag; mein erster AÄAT=-
Dem biblischen Verständnis des Menschen eitstag 1mM Behindertenheim „Emmaus“
entsprich 1ine instellung, die den Be- des Evangelischen Diakoniewerks 1n Gall-
hinderten icht als lebenslanges Kınd an- neukirchen Oberoösterreich. Meın 1V11—-

dienst beginnt. Wwas unsicher, we1ll ichS1e. das aut angewlesen ist, un!
die ınn iıcht hindert, sSeine (Oft un vVvermu- icht weiß, Was mich erwarteft, gehe ich

auf die eubauten auf dem üge Z ınteten) Fähl.  eiten entfalten un! Selb-
ständigkeit entwickeln. denen die Behindertengruppen en. astl

eın eigenes Oortf.
Den abe noch nNn1ıe 1n meinem en m1TIntegrationsprozeß einleiten un:!
durchhalten 5 —— Behinderten tun gehabt. Miıt wel Jah-

T'  5 ich War selbst Kinderlähmung,Integration ist eın n1]ıe abgeschlossener Pro-
zeß, persönlich vollzogen ın äglı  en, aber ich bın damals vollständig geheilt

worden. Nach der Matura arbeitete ichscheinbaren Handlungen, esprächen, U
ken, esten jedes einzelnen dem ehın- zweieinhalb TE lang als Diözesansekre-
derten egenuüber. Nun waäare 1nNne I1llu- tar der Katholis  en ungschar der D10=
10N glauben, daß der Behinderte 1n ese Linz. Als die e1t kam, ich ZU.

alle Bereiche mMenschlichen Lebens gleicher- undesheer einrücken sollte, bildete sich
1n M1r ıne Überzeugung, die allemaßen integriert werden ann. Er WIrd

ONiLAktie m1T seinesgleichen als rfah- ewalt spra davon E1 -

lebt 1n ule, Familie, Freizeıit. melnrungsgrundlage ebenso notwendl Drau-
chen WI1e ontiakte mi1t N!  tbehinderten ZUvV1.  l1enst genehmigt würde, wollte ich 1n
Auch der NI!  tbehinderte ist icht 1n alle eın Behindertenheim en, diese Men«-

Grupplerungen seliner mwelt integriert schen kennenzulernen, VO.  5 denen INa  ® ın

Ausschlaggebend erscheıint der ungeschmä- der Öffentlichkeit gut w1ıe gar Nnl
hört.ertie Zugang umfassender menschlicher

Entfaltung. Wenn 1lakonie als Grundpf{fel- Im ersten Stock des Hauses „Emmaus“
eilinden sich die Wohnräume der „Gel-ler christlicher Gemeinde ernstgenommen

WIrd, dart der Integrationsprozeß der Be- ben ruppe‘“‘, der ich zugeteilt worden D1ın.
hinderten icht ausbleiben. Eine Justige bemalte Eingangstur 1äßt

FTrO  elt anıntier erahnen. klopfe.
Breitenmoser, Die religıOse Erziehung, Bil-

Dazu WwWwUurde 1 PKO-Text der Beitrag VO Eıne Frau 1M weißen ıttel Ofifnet. AKTan-
dung und Beireuung geistig Behinderter, 1n !
Schweizerische Kirchenzeitung NrT. 29—30, 465 ıe kenhausatmosphäre“‘ en ich Doch dann
VO 1979 abgedruck sehe ich sS1e Die Behinderten, m1T denen

4192


